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Amerikaner .

Die Karaibrir .

i, D on d«ni Vaterla nde, dem Urs
spränge und den Schicksalen

der Karatben .

Äte Nation der Karaiben ist jetzt, in den
letztenJabren des achtzehntenJahrhunderts,
aufdenInseln wenigstens, die sievor drey
hundertJabren nochganz tnne batre, faßt
ganzvertilg». Sie harte nochvor denVölkern
deSfestenLandesvon Amerika das Unglück,
denEuropäern bekanntzu werden. Die erste
Nachrichtvon den Karatben erhieltEolum-
.bus auf seiner ersten EnrdeckungSretieim
Jahr I4Y2von dem KazikenGuacanahariauf
der Insel Hayti ooer HiSpaniola. Dieser
Mann beschriebihm die Einwohner der iüd-
vstwärtsgelegenenInseln alS wilde, trtegert,
scheund blutdürstigeMenschen, welcheihre
Kriegsgefangeneschlachtetenund fressen. Der
Kastkenannte ste Karatben oder Kartbren,
und klaaresehr daß er mir den Setnigen in
beständigerFurch» vor ihnen lebenmüßte,
unk zu schwachund furchtsam, obschvnan
Zahl weit überlegensichmit so fürchterlichen
Feinden nicht in Kampf einlassen, sonder«
bloßin der F. ucht Rettung, und in den kick¬
sten und unwegsamstenWäldern der Insel
Schuh findenkönnre. AlSColumduSim fol-
senden Jahre L4V3die zweyteReisetn lenr



«
macht«, war gleich»le ersteInst«dieen,deck, » . ein- karatbische. UNOnunen,v-!t,e UNO«esuchleer schnellnachelnanre,eine gan,e Rech, derselden, und ,»»» «le L->schretbungbestätigt, welcheGuacanahart vondieserInseln gemachthatte.Ler LlchlbmeÄaratden oderKaribeenbeteu»te» ein kriegerischesVolt. Wahrscheinlichha»den siesichdenselbenselbstgegeben; aber siehaben :hn auch durch Mutb und Kübn»bet» gerechtfertigt, und ihre Vrüder auf dem

Urn Landevon Amerika, die Karaiben m
Autana und ihre Halbbruder, die schwarzenKaraibenoberKadugl. rechtfertigenihn noch,etzt. Die Behauptung, daß sie diesen Nah,wen von den Europäern erbauen haben, batnicht viel Grund für sich, und ist durchdieNachricht, daß der ÄaztkeGuacanabarlsiede»reUSso nannre, hinlänglichwiderleg»; wobtaber die. daß sie den Nahmen Kannibalen,der ihnen auchoft gegebenwird. Menschen»fresserbedeutet, und ivnen sehrzuwiderist,den Europäern, und zwar den Spaniern zudanken haben. Damit kann eS denn ganzwodi bestehen, daß sieselbstsichBenaree da»»st, Leur, von jenseUSdes Meeres nennen,und überdießnocheinenbesondernNational,Nahmen haben, weicher' ür dieMänn<rKal ,ltnago iur die WeiberKaUtponanist.Von dem Ursprung, diesesVolkes. vaLman»u Ende vtS iunizebnten. und zu Anfang beösechzehntenÄahrnunoerrSnochin der größtenNobdettund Unwns?nhetr antraf, kann ni.inw°»> keine sicher» NaNrtchren„warten, ck»senil indessenn,ch, an manch-ri -n. ,un, Theils-dr sond-rdar-n Nachrichlen, MesslunaenundV' rmuinunaen üi-er NiesenGegenstand. die«»ei» an» der mündlichen U-i-eilirserung,»detiSan« den S-,,en undGei-r-uchen. ,d>ii»a>>» der Sprache des Volke» genommensind.

Sim-js IM» dieKargt,»« sogar din 3v



r>,n abstammen, well siesichauchdeSFlei¬schesvon Schweinenenthalten, und sichnurwir Weibernaus ihrerVerwandtschaftvertreteratheten. Einige lastenihre Srammväter auSdemnördlichen, andere, und ebendieKarat,-en selbst. auS dem südlichenfestenLandekommen. Und einer von dreienbeydenFällenscheintder wahrezu seyn; und unter densel,denistwiederdiegrößteWahrscheinlichkeitfürdiezweyteMeinung, welchedenUrsprungderantillischenKaratbenaus dem nahegelegenensüdlichenfestenLande von Amerikaherleitet,undwohlauchdiemeistenAnhängerda». NochneuerlichsinddieseKaratbeninzweyschätzbarenengländischenSchriften, wovon die eine dieschwarzenKaratben, die anderediebürgerlicheundHandelsgeschtchtederbrittischenColonienIn Westtndtenzum Gegenständebat, für Ab/
kvmmltng« einer südamertkantlchenColonieerklär» worden. Der Verfafferdieser letzter»Schrift, Brnan Edwards Ll' q, os rlle islaochok «̂msica, tritt übrigens, in AnsehungderAr-kunft der Karatben überhaupt, der Met,nung des HorntuS den. weicherstefür ur,sprüngltchmorgeniändtscheVölkerhält. AuchdieEinwohner der größer« Antillen habenunter stchdie Sage, daß die Karatben ihr»schrecklichsteFeinde, auS dem benachbartensüdlich.« Landegekommensevn. und vondenArrowaukenin Gutana abstammen. DieKa,kalbenselbstleiten ihren Ursprung von derMächtigenNation der GaUdi in Gutana ab.Undd«e Gründe, welcheman mi» und nachNvcheiori. Ladat, H«rrera und du Ter»re fürdenUrsprungder Karatbenaus Florida, vonder Ähnlichkeit der wild. n Sitten, und derDerwanrtschgstder Sprache nehmenkönnte,reichennicht hin, so bedeutendstean und iürsichstnd, denen, welchestchfür die Abtun»)auSSüdamerikaanführenlassen, daä Gleich,
s»w. q»-u hg>t,n . - M,. n Äaratdrn i.n»
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f ° l . E d» apalachlschenJntlliii », die »omkeftrnLandeveririedenworden, so würdenste
s-N-n badam,scheuund iuravi,«wen-«n,ein, oderaucheineoderniedrerevon
t ? »oben. au, die«!

e Wanderung aus dem nördlichenAmerikasaßr uns,b,dar zuerststoßenMußren.
? U" «uch '»erst auf denkleinenAn,

d»u»n" uu° autdreieeeenwarum
ä,"rü,n?1 êr FolgedieInseln Euda,
m! che ' u?°n' ° ^"° und Jamaika, aufbäufiae und gelürchieieEinfälle

2m" " -den so Modibeieh, dadeu,
^ Meinung nach, Guiana delex,

u?,i,7 7 » d-kanniilchweil rere
m. ünd. DiegrausameSitte,>u schlachten, und idr
Mi d?n' n,n^" a'u """amerikanischen"' "schließlicheigen. Man da,b"' Ni-drer-n sudamerlkan,scheuL°,

^ Brastiianerngeiunden.Was von der Verwand,,-das, deddekSvrae
^' U wind gründ«, stehwadrscheiii,«emerlung einigerädnlichenw' lche denn denzwevan«ia «°"' n 'eich, »u,am-men «reffensinnen, odne eineVerwand,,was«
,nv 7> in eine, s.nr „üden

.ü' ^ S-mein,cha„„chen -Udstam,mun, idren Grund tzadenmiaen. Denn eleS' U' 7^ "ur einigerMaßen d-ftimmi-Mer,
. ' "ss»en den dendenSreaenorden. Da nun für die

e/> ^U' f ' ben aus dem ntrkiichenAmerikas-l r wenigWabrscheinlichkei, dleidi,
>̂nd vaqegkndaß einstimmigf Zeugniß t,rLchris,steiler,' iderdas südliche«nie,

kestenLandesaiS ei»
angid,. m>, welchenr>, äia,

v, " °"' Ndar verbrürer, stnd;»u« «le Ukbertteteruni, dieseräiaraidens-idst
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sowohl alS ihre Nacki-arn auf den größer»
Ant,llensiezu Abkömmlingenaus Südame¬
rikamach», so werten wir am wenigstenir¬
ren, wknnwir sieauchdakür nehmen, Ein«
umständlichereUntersuchungdiesesGegenstan¬
des, und nochmehr die Frage, woherkenndie
Karatbendes festenLandes selbstgekommen
fron? ob aus Nordenherabüber dieLandenge
welcheSüdamerikamit Nordamerikaordtn-
det? oderaus Westen? oderendlich, wieHvr-
niuS und Edwards glauben, vvm Morgen?
Dieseschwierig« Frage, wenn ie einedesriedt-
genveAntwort darauszu hoffenist — liegt
außerdemZweck der Gallerte. Genug , die
Äaratbender kleinenAntillen, von weichen
wir zunächsthandeln, kamensehrwahrschein¬
lichaus Süden, und die Gesch.chte ihrerEin¬
wanderungist in wenigen Worten vermuth¬
lich folgender Nachdem ste einmahl turch
irgendeinen Zufall, eine odermehrerevon
dennahen Antillen entdecktund Lustbekom¬
men harten, stchauf denselbenniederzu las¬
sen, sokonnte ste rob unk wild, wie siewa¬
ren, der Umstand, LaßdieseInseln bereitsbe¬
wohntwaren , nichtabhalten, einzuwandern
und Besitz zu nehmest. Die eingewanterten
kriegerischenFremdlinge überwanden mit
leichterMühe die friedlichenEinwohner, rot¬
tetenalle Mannspersonenaus, welchessiein
ihrenKriegennochi»yt thun. und behielten
dieWeiberund Besitzungenderselben. Dieses
wird durchdie doppelteSprache, dieman beydenKaraibenantrifft, beftänig». Ste habe«
nähmlich, w>e wir weiter unten umständli¬cherhören werden, zwevverschiedeneSpra¬chen, wovon die eine den Männern, die an¬dereden Weiberneigenist.Zur Zeit der EntdeckungdurchColumbuSwarenalso diekleinernAntillen, und die na¬
ch« gelegeneKüsie deö südlichenAmerikavon
Karaiber, Vew-chut. Einige Schriftstellerge»



s
den zwar auchdie Bewohner-er größer» An,
»Wen. Cuba, HlspantolaoderSr. Dominqo,
Porto rtccounv Jamatca für Karaiden auS.Allein ohnehinlänglichenGrund. Wennman
auch auf vie unversöhnlicheFeindschaft, in
weicherdiebeydenVölkerleben, keineRück-
sich» nehmen, oderstenicht als Gegenbewei-
gelren lassenwill; so müssendochdieäußerste
Unähnliche,ttdeSCvarakrer-, und die völlige
Verlchiedenheitder Sprachedafür gelten. Die
Sprache der ursprünglichenEinwohnerauf
den großen Antillen hat nävmlich mit der
Mannerspracheaussen kleinenAntillennicht-
gemein. hingegenmir der Werberspracheof¬
fenbar nahe Verwandtschaft. Woraus alsozn
folgenscheint, daß daß Volk, welchesvor der
Einwanderung der Karaidendie kleinenAn,
tillen besessenharre mit den Einwohnernder
großen AnriUenEin Volk ausgemachtbade,t.nd daßdiesevon den Karaiden nichtausqe,rorret worden seyn. Die bahamischenoder
lucayischenInseln, welchemir den kleinernAnriUen devnahein einer Reihe hin liegen,und zuweilenauchunter der Benennungder,
selbenmtrdeariffenund. werdenvon derZahlder karaldischenausgeschlossen, und können
auchwirklichnichtwobl dazu gezähltwerden,da ivre Einwohner, welcheEolumduSauf der»ucanischenInlet Guan »vani (Hr. Satvador)auf seinerersten Entdeckungsreisezuerstken,
nen lernte, etne lehr san«rmülvige. ,rtedliche,und also denKaralbensehrunähnlicheMcn,
schengattungwaren. D«e s' üvern KarrenvonAmerikabezeichnenauch da- Land Haribana
mit dem Zusatz: ĉui Ouribor, i. e. viri kor-

insulsrnû qus, i,nc>«t ulrr» ss.n inkribilsrukik'
d. i. ein ^anv , welchemsie Karaiden. daS
beiß: , iap»ere und grausame Männer den
Nahm«« ge^drn haben,, rio auf der ganzen
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Küstevon BrasilienblS zu der Insel Sr. Trt-
nikad, ja nochweiterhinauf gewohntbaden.

Wir schränkenuns ,eyr aus die Karalben
ein welchedie von ihnen genannten Inseln
dewobnrhabenovernochbewohnen, undrvtde
mendenKaratbendeöfestenLandes, oderden
Galidt. einsteine delondere' Beschreibung. Die
Wohnpläyejener karatblschenInsulaner wae
ren: vle Jungfern r Inseln , dieLorrtquens
Znseln, Tt. LvvmaS, Paneston, Annegade,
Sombrera. Angullla, St. Martin, Sada,
Sr. Eustach, St. Bartbolomäi, Aves,
Ei. Christoph. Sre. Crvir, N-vtS, Rvtunda,
Montserrar, Barbuoa, Anttgoa, Guataloupe,
TvboSSantoS oder ( Tvus) les SainrS,
Marigalante. Deleada oder Desirada. Domt»
ntque, Martinique. Gte Lucte, St. Vincent,
Dardados, Grenada, um sieher die Grenae
killen, worunter Deguja, und Cartacu sich
auszeichnen, Tabago, Margarira. Cuvagua»
Curaffao. Bonatr. Aruba und mehrereande,
re kleineEnlande. Nicht alledieleInseln wae
ren tndeffenwirklichvon den Äar iden de»
wohn»; manchederselbenwarenunbeseykund
wurdennur blswetlenvon ihnen besucht.

Da dieSpanier nachden erstenLnideckune
genmir tvrer Niederlassungauf den großen
Antillen, und mlr ver Eroberung und Be¬
hauptungder großenReiche. aus dem festen
Landevon Amerika, und die Engländer und
Franzotenmit Anlegung ihrer Pstanzstäkt«im Norden desselbenWelrrh-ileS beschäftigt
waren, io bliesend«e bletnenAnritten, oder
diekaratblschenInseln, als minderbedeutend,
langeZe«r mit dergenauern Aufmerksamkeit
diesereuropäischenNat-onen v̂ r' chonr. Die
Spanier, welchetueselvenentdeckt, venannr̂undauf die gewöhnlicheWelke, durchErrich,
tung eines KreuyeSund Aufstellungdes C«F
sttlischenWapenS als lbr Eigenthum ves.
tttchnrlh«4ttn, nahm«» wenig Niiüftchtauf
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s,r, und dachtenwohl zu -elegenerZelt wi«der ,u kommen, und ras vermeinteEigen,Ibum ju denutzen. Erst im Jabre Ist-z, also
argen hundert und dreyßigJahre na» der
Entdeckungmach,,» dieEngländerund Fron,,°s«>, die erstenVersuche, sich auf diesenInefein anzupflanzen. Durch einensonderbarenZufall landetenauf zweyverschiedenenSeltender n̂sel St. Chriflopk, an e»nemund ebendemselbenTage, Engländer und Franzosen,die denn sebrerstaunewaren, so ebne Berat,redung und »»vermuthet, in «inerleyAbsicht,an ebendemseldenOree, und an dem nädmeIlchenTagezusammenzu treffen. Von dieserArie an sind dieseInseln für Europa sevrrvichilggeworden. Dlr Europäer weteeiferien,dieselben,u besetzen, und kl, Karaidenzuun,»erjochen, zu vertreibenund zu vertilgen.-Abersiewen-,selten auch, sichdieseInseln wecheselSweisezu enireiffen, und in blutigen«rittgen um denBesitzderselbenzu kämpfen. Wirwerden dieß aus der Beschreibungerleben,welcheich hier von den merkwürdigstender«selben, von denSchicksalenihrer vorigenEine«obner. von ibrer Beschaffenheit, und vonden Producten. welchesieliefern, in gedränge«er «nrze mittheilenwerde. Eßwürdeunnützsehn, hterbeudie Veränderungenanzuieiqen,welch« der 1797 noch immer fortwährendeKrieggegen die franzistscheRepublikin derOberherrschaftüber einigeTheileWest' ndien»hervor gebrachtbat, da erstnochder künftigeKriedengschlußdas Schicksalderselbenent«scheidenmust.

St. Christophward vonEolumbuSentdeckt,und erhieltvon ihm. wegender Aebnltchkettein,» Ihrer Berge, auf dessenKritz- ein kiel,
ner,r ruht, mit demriesenhaftenH. Christoph,der den Welthetianda„i bem Rückentragendvorgestelltwird, den Nahmen Sie da», ka-
chgibilch» Einwohner, weichedie krankenSx«
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vier, dievvn ihren SandSleutenbeym Ein,
nehmenfrischenWasserS, zuweilenam Ufer
zurückgelassenwurden, sehr sorgfältigver,
pflegten. ES ist schonerwähnt worden, daß
Engländerund Franzosensichzu gleicherZeitdarauf niedergelassenhaben. Lang« besaßendieseNationensie gemeinschaftlich. Einmahl
wurdensievon den Spaniern daraus vertrie¬
ben. Im Jahre l689 bemächtigtensich die
Franzosender ganzenInsel. ZweyJahre dar,
auf wurdesie von den Engländern erobert,dieaberim RvSwicker, Frieden den Franzv,senihren vorigen Tbetl wiedereinräumten.Alleinschon1702wurdendiesevon jenenwie,derausgetrieben, und seitdemsinddie Eng¬länderallein im Besitzeder Insel. Sie istfünf und zwanzig und eine halbeenglischeMeilelang. aber nur siebenbreit. Sie wird
wegenihrer reinen, gesunden, und durchfüh¬le SeewindelieblichgemäßigtenLuft, wegenihrerschönenThäler und wegenibreSlasiun-unterbrochenenSommers für eine-der anae,
riebmstenInseln in der Welt gehalten. Siebateine ungeheureSchwefelhöhle, aus wel,ckerbeständigviel Schwefelin Dämpfenauf¬steigt. Ihre Erzeugnissesindvornehmlich: der«obl-und der Mastlxdaum, der amerikani¬scheSchlehdorn, BananaS, Melonen, MaizoderrurkischKorn, AnanaS, zweyerleyArtenPfeffer, besondersvielZuckerrohrund Salz.BarbadoS. DieseInsel wurdeerstspät ent,decktund besetzt, wahrscheinlichnicht frühera!LSt. Christoph. ES geschahdurchEnglän,der, welcheda- Sand sehrwüst und voll vondichtenWäldern, ohneSpur von Menschen,dieieda gewohnt hätten . und von Thierennur etwa Schweinedaselbstfanden. Dochbe¬hauptetEdwards, die Karatben hätte« siettnninne gehabt, aber auSGründen, dienichtvekanntgeworbensind, verlassen. Die Insel»stdreyeckig, ihre Längebenagt über zwanzig,
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und ihre größte Breite über dreyzehnenAMeilen. Ungeachtetdie Colonte, welchedie
Engländer hier anlegten, Anfangsmit äußereordentlichenSchwierigkeitenzu kämpfenda»
»e, so kam siedochbald in einensebrblühen,den Znsiand. Sie harre schon mehr als ein
Mahl wen über leoooOEinwohner, welches
für ein Eyland von sogeringemUmfangeei,
ne ganzaußerordentlicheVolksmengeist. Uni
odschonein schrecklicherOrkan in der Folgeeine verheerendeSeucheund unglückltcheKrie,
ge den Wohlstanoder Zniel sehr vermindert
ten. so ist siedochimmer nocheine der voll,
reichten und blühendsten, die man irgendkennt. Sie bar einereine, gesundeLuft, keine
MorästenochSümpfe, ihre großeund dichte
Wälder sind niedergehauen, und dafürvon
einem Ende zum andern vortrefflicheZucker,
Pflanzungenangelegt worden. Es gibt hier
vieleschätzbareund merkwürdigeBäume: den
Palmöhl, Burgamot, Guava- Granatapfel,
und ManchineU- Baum, Nothholz, Slsenheij»
IiiZnumVita, den Baum mir der verbot«,!,
newFrucht; mehrereGaitungen von Ponre,
ranzen- Citronen, Limonen, Bäumen, und
anderetheils wegen Schönheitund Festigkeit
ihreö Holzes. theils wegenihrer Früchtege,
schätzteBäume. Auch wachsenhier AnanaS,
sehr feine Baumwolle, Indigo, Ptmenro,
w lcheSeine Garrung sebrmildenPfeffersist,
und vieleandereherrlicheFrüchte in gtvßcr
MannigfaltigkeitundGüte. Zuckerund Rum
sindindessendie vornehmstenProdurte der
Insel. Den Werth bloß von demZucker, der
jährlichvon derselbenausgeschifftwird, schätzt
man auf ZOooooPfund Sterling.

Obschonauf dieserInsel keineKaraibenan,
getroffenwurden, aiS siein Vestygenommen
ward. so mußten dochviele von dieserun,
glücklichenNation einen sebrmühseligenAn,
rchklsan der Anbaiiung derjeLdennehmen»
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DieEngländernähmlich, begierigIhreMai «
jungenju delchleunigen, begnügtensich»ich«
«niedenschwarjenSclaven aus Afrika, die
ile ju diesemZweckegekauftund eingeführt
hatten; sondern <l« rauhten noch eine be»
trächilicheAnzahlKaraiben von den henach»
hartenInseln, ohne daß dieseihnen irgend
einenDorwand ta>u gegebenhatten , u»d
zwangensie, sichder härtestenSclavenarbeit
für die Gewinnsuchtihrer Räuber ,u unter»
»sehen. Aber seitdieserschändlichenHandlung
hauen sie auchdie übrige» freyenKaraiben
»u ihren erbittertstenund unvertihnlichsten
steinden. DieAnjahsder jetzthier befindlichen
Sclaven an Negern, Mulatten, und (rothen,
durchVermischung»er Amerikanermit den
Weihenentstandenen) Mehr»,e», wird von ei»
tilgenauf 8«»c>, von andern auf I0<>°I» gk»
schätz».

NewiS ha» nur sechöSeemeilenim Um«
fange. Die ersteEolonte, welchetm Jahre 1628
aus England dahin kam, hatte viel von den
Einfällender Karaiben»» leiden, und must»
te diesenWildeneinigeMahle dieInsel räu¬
men. Loch gelangeg den Engländern end»
lich, sieruhiger,u besitzen, und «mJahre rSS»
battesiebereitsgegenzooooMenschen. Aber
»ineschrecklicheSeuche, »in fürchterliche» Erd»
beben, ein Einfall derFranjofen, und ein ver»
wüstenderOrkanwurdenderEoloni« soschätz»
lich, daß stebibbernichtwiederihren vorigen
Wohlstanderreichenkonnte. Die Insel bar
vieleschätzbareProducte. Ader au» hierwird
tauptiächlichnur Zuckerrohrgebaut. Es »eben
daherjährlich viele SchiffsladungenZucker
von hier nach öurov«. Unter den Thiere»
sindderSandhech«; der Soldat , einesondere
bareSchnecke, welchekein» eigeneSchaleha«,
undsichin diejenigenSchneckenhäuser, welche
vonder See leer anS kliergeworfenwerden»
einquartiert, auchdieseQuartiere immer mi«
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srißern v,»tauscht, so wie fl« selbstgrißerwir»; und eineEidechs» von außerordentlicherLanq«, besonder« merkwürdig. Die Schaledieserund derübrigenkaraibischenInseln ba,den statt der WolleHaare, und werfendi«Sabr» wenigstens,wen Mahl Jung- , mei,
Mab?"' " ' drey»"d »>«r auf

Antigua oder Antego. Die VersuchedirEngländer, eineColonieauf dieserInsel an.lulegen, gediebenerst tn der zweytenHalste»es vorigen JglirbnnderiS. Sie ist beynaberund, und hat ungefäbr ,wa»,tg Meilen>«Durchschnitt. Jbre Bewohner haben durchübermäßig« Hitze, häufigeOrkane und Man,gel an frischemWasservielau», »stehen. Nicht«
d' L» lind lbre Pflanzungenteträchu^ Anzahlihrer Einwohner mag zwi¬schendrenßiqund vierzigtausendseyn. Außerden Thieren und Pflanzn , die ste meistensmit den übrigen karaivtschenInseln gemeinbat. b„,yt sie mehr Wildbret, und mebrHorn, undFederviehalS diese. Im Jahre 17̂6ward hier eineVerschwörungder Negergegend e W-t8en entdeckt, welcheschauerlicheHin¬richtungenzur Folge hatte. Man kann stcl»einigen Begriffdavon machen, wenn manbort, daß sechsvon denVerschworn»» in Äet-ren lebendigam Galgen hangen mußten, btSst- vor Hungerund Schmerlenstarben, wel¬che« beyrinem derselbenerst nachacht Tagenund neun Nächten geschah; und daß neunund sechzigB-rlchworn- lebendigverbranntwurden. Wenn die«araiben dieserInseln denNahmen Kannibalen in einem rech! bebenE-rade verdienthaben, —wg« »ochmit Grün,»en d-,weifestwerden kann - so muß manlagen, daß die Europäer, welche«lese Stra¬fen an-,tz.n und vollliebenkonnten, sehrwerth waren, ihr- Stelle hier zu ersetzen, undßch auf «enklben Nahmen die gerechtesten
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Ansprücheerworbenhaben; besonder- wentt
man bedenkt, daß die verschwornenNeger
widerRecht und wider ihren Willen hierher
geschleppt, und durch die grausamstenMiß,
Handlungenzu dem verzweifeltenSchritte ge¬
reiht worden waren. Da- Oberhaupt der
Verschwörung, der Neger, welcherdieselbebe,
kanntund entdeckthatte, wurdezur Beloh¬
nung nur — gerädert.

Angutlla. oderdie Schlangen - Insel, von
ihrerschmalen, etwa- gekrümmtenGestalt so
genannt. Sie ist zebn »Seemeilenlang, und
drevSeemeilenbreit. Die Engländer fingen
im Jahre ifizoan, ste anzubauen. Indessen
bat stesich. vbschonihr Clima gut, und ihre
Fruchtbarkeitbeträchtlichist, unter den Eolv-
ntennie vorzüglichgehoben.

Barbuda, zwanzigMeilen lang, und zwölf
Meile« breit, liefert Citronen. Pomeranzen,
Granatäpfel, Ananas, Cacao, Baumwolle,
Zimmer. Brasilien, und Ebenholz, Indigo»
Tabakund ander« ProduktedieserGegenden,
UnterdenübrigenInseln zeichnetstesichdurch
dieansehnlicheViehzuchtauS, die stetreibt.
DieColontewurdeAnfang* oft von denHa¬
raldenangefallen, und sah stehendlichgarge,
nöthigt. ihre Pflanzungenaufzugeben« und
dieJns. l ganz zu verlassen. Erstals dieEuro¬
päer in jenen Gegendenan Zahl mebr zuge,
nommen, und die Karaiben abgenommen
hatten, wagten es dieEngländer, mit besserm
Erfolgwiederzu kommen.

Montserrat. von ColumbuSim Jahre 149z.
entdeckt, und von den Engländern im Jahre
1632benetzt, wurdeein Mahl von den Fran,
zosenerobert, und wiederan die Engländer
abgetreten; ein anderes Mahl von denFran¬
zosengeplündert, unk 1733durcheinenschreck¬
lichenOrkan verbeerr. Sie liefert vorzüglich
vielIndigo, und bat viele Zedern, Evvressrn,
und das durchseineSchwere, durchdie ebim
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Wasseruntersinkt, durchsein« Härte, Festig,kell und DauerhaftigkeitmerkwürdigeCiiei»holz.

Dominica, Dvmlnique, »on Ihrer Entde¬
ckungan einem Sonntage durch Columbu»so genannt. Ihre Länge und größte Breite
beträgt „ngekjhr drevzehnSeemeilen. Ein«der bestenund angenehmstenkaraidischenIn,sein. Die Karaii-rn, au» denmeistenübrige»Inseln verdrängt, zogensichhierher, undnachSt. Luciaund St. Vincent. wo sichihrer
nochjetzteineziemlicheAnzahlbefindet. Da»
Interesseder Engländerund Franzosenichien
zu erfordern, daß stestchwechselseitigan der
B-fitznehmungdieser dreh Jnleln hinderten,und wahrscheinlichbadendieInsel, Karat»,ndiesemUmständealleindie längere Rettungvon der gänzlichenVertilgung, und die freu,»ch kümmerlicheErhaltung ihre« Das' «»«zu danken. Domlnlcawurdeübrigen» dochimPariser-Frieden>7SzanGroßbritannienübt»lassen. Sie hat vortrefflicheBäume.St. Lucia, drei, und zwanzigMeilen lang,und zwölfMeilen breit. Die Hitzeihre» Eli,ma' S wird durchdieP-assa», Windegemäßigt:die Luft ist gesund, s» gibt hier sehr viel
Bauholz von vorzüglicherGüte. Die Eng,länder, welchestchim Jahre il>ä7hier nieder¬
gelassenhatten , und einige Jabve ungestörtlebten, gerieibendurchdie Niederträchtigkeitwelch, von andern Engländern an Karaibenverüb, wurde, tn da» größte Unglück. Einenglische» Schiff, mit französischerFlagge,hieltwäbren« einerWindstilledenDomtnigue.D>, Karaiben, getäuschtdurchdieFlagge, hiel¬te« dieFremdenfür Franzosen, für welchest«besondereZuneigunghatten. Sie gingen da¬her mit lbren Früchten an Bord de» Schis,fe». Aber während sie stch den Branntweinder Engländerwohl schmeckenließen, zogder
Schifferdie Segel auf. Die Karaiben, ist«auf
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zwey, welchezu Sclaven gemachtwurden,
sprangenüber Bord, und retteten sichdurch
Schwimmen, da siean dem Gebrauchihrer
KanoeSgebindertwurden. DieseVerrätberey
reistediebenachbartenKaraiben, an denCng,
landernauf BarbadoS, Antigua und S». Lu-
ciadieschrecklichsteRachezu nehmen. Sie ka¬
mendes Nachts an diesenletzter« Orr. Die
meistenEinwohner nebst dem Gouverneur
wurdenein Opferihrer Wuth; alles ward
geplündert, verbrennt und verderbt. Einige
Zeitdaraufpflanzten sichdieFranzosenhier
an. Allein, da zweyihrer Gouverneurenach
einandervon den Karaibengerödte» worden,
unddieEtngebornen die Insel durcheinen
Vergleichan die Engländerabgetretenhatten,
somußtendie Franzosenabziehen. Das Ey¬
landkamhernach, da die Engländer dasselbe
freywilligverlassen, obschonden Besiy nlch»
aufgegebenhatten, wiederin die Händeder
Franzosen, und auS diesenwiederan dieEng¬
länder. bis sieendlichfür neutral erklärt, und
endlichdoch176zden Franzosenzugesprochen
wurde.

St. Vincent hat in der Lange vier und
zwanzig, und in der größten Breite achtzehn
Meilen. Ihr Boden ist fruchtbar, und bringt
alleErzeugnissedieserGegendenin sehrguter
Beschaffenheithervor, besondersliefertsievor,
trefflichenIndigo. In dem Jahre 176zwurde
auchdiese, sonstfür neutral erklärteInsel an
Großbritannienüberlassen. Im Jabre »779
wardsievon den Franzosen weggenommen,
im Jahre 1783aber den Engländern zurück
gegeben. Nach einem Befehl aus England
sollten1768die Clngebornendie von ihnen
angebautenLändereyenräumen, und sichin
einer andern Gegend der Insel ein anderes
Stückanweisenlassen, das man ihnen übri¬
gens auf ewig versichernwollte. Alleinsie
wolltensichdiesenTauschschlechterdingsnicht
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gefall«» lasse». Und da einig« PflanzerSän«
deren«», derenflebedurften, von den Koran sden kauften, so mißbilligtedie br»,Ische Ä-, l
gierung diesenSchritt, und verbothallenPri<«atversonen, Ländereyenvon denZndlern,ukaufen, weil daraus viele Unordnungen«niestunden, welch- auchden Jndiern Stoff zumMißvergnügengebenkönnten. DieEngländerfubrren darauf gegen dieseWilden, wieeinBritte selbstschreibt, einen langweiligenundschimvflichenKrieg, und schloffenendlichei»nen Vergleichmit denselben, in welchemdieKaraiden einen großenStrich Landes an die
Engländer abtraten, die OberherrschaftdeS
Königs von Großbritannien anerkannten,ibm huldigten, sichin Rücksichtaus ihr Ber,kebrmit den Weißen, den Gelesend,SOber,
Herrnunterwarfen, übrigen« sichdie Beyb«
Haltungihrer Sitten und Gebräuchein ib,reu Distriktenund unter sichselbstauSbedun,
gen. und dieVersicherungde» ewigenBesitze»ihrer Diftrtctefür sichund Ihre Nachkommenerhielten. Allein es waren schonvorher zwi»schonbendenParteyen so viel« Verletzungenund Beleidigungenvorgefallen, und fielenih¬rer bald nachherwiederso vielevor, daßend¬lich die Rachsuchtund die Erbitterung der
Sing,dornen aus» höchsteflieg, und sichlnden grausamstenFeindseligkeitenzeigte, wo¬durch die Lage der Colonie sehr bedenklich
wurde. Die englindischeRegierungbeschloß
daher im Jahre -7YZ, alle schwarzeKaraidenvon der Insel St. Dincen« weg< und nachder kleinenInsel Rattan in der Honduras-Ban bringen ,u lassen. Ein Beschluß, der ,wahrscheinlichweit eher diegänzlicheAusrot¬
tung dieserKaraiden, al« die wirklicheAus¬
führung zur Folge habendürfte.

In Ansehungder schwarzenKaralben, vondenenhier die Redeist, bemerkeich vorläufig
«u, etwa» weniges, da in einemdes»»««»
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Anhang umständlichervon ihnen g-bandelt
werdensoll. e?ie AntetGt. Vincent war rote
dieübrigenkleinernAntillen. bloß von zim-
meriarknenKaratbenbewohnt. Die schwarren
Karaihen die nun daselvstlind, stammenvon
Negern ab welchevon einem geiche' rerren
Sclavenschiffestchdabingerettet und sichmiß
denEinqebornenvermisch» haben. Sie über,
wälttaten in der Folgebald ihre zimme' farh,
rienHalbälrern; und dielenahmen durchdie
Uedermach» des neuen HrammeS nach und
Nach<o febrab, daß sie nun bier oanzund
gar vertilg» zu sennscheinen; da tbrer auch
in dem Vekehlwegen der Verletzungnach
Narran nicht gedachtwird.

Martinico , Martinique, oder mit ihrem
karaibi' chenNahmen Madanina, dievornehm,
sieunter den iranzöstschenAntillen. ba» eine
Länge von sechzehn, und einen Umfangvon
funkund vierzigSeemeilen. Die Zeit ihrer
Entdeckungfällt v-rmutbUchin daSAabrrgyg«ColumduSKarste wenigstensgekannt. und
im Aahr- i>;o2Wafferdaselbsteingenommer».Sie wurdeerst im Jahre von den Fran,
-olen in Be' itz genommen. Diele fanden bei¬
den Karatben, welchehier wobn»en, ->ne
ziemlichgute Ausnahme, Alleinbald brachen
die heutigstenFeindseligkeitenzwischenden
Franzolenund Karaihen, sowohl auf dieser,als a«s den andern Anlekn. St. Lucia. Do,
mtn' que und Mariaalanre aus. Die Franzo,senlobnrendie qastsreundlicheAufnahmemit
Gewaltthätigkeitenund Grausamkeiten. unv
kamendarüber, hek-nderSau.l Martin aue in
grasteNoth. <?s wurde olt Friede mir den
Mildengeschloffen, oder ,r war immer vonsebr kurzer Dauer. Endlich gelang eS den
Franzoten die Karaihenganz von dieler
Antel »u vertreihe« ; und in dem Friedens,
Ensiäimrn einer Sei,S, und den Kaiaidr»
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anderer SeltS, machtendiesesichverbindlich,nie wiedernachMartinique zukommen» ImJabre 1762 wurde sie von den Engländernerobert, aber im Jahre darauf wiederzurückgegeben. Sie liefertBaumwolle, Indigo, Ta-
bak, Eacao. Ingwer, Aloe , Pimenro , Ana,
rias, indischeFeigen, Melonen, Cassia, be,sondersaber vielZuckerund Kaffeh. Sie batviele wvbldefesiigteBuchten, und bequemeHäken, in welchenSchildkrötenin Mengege-funoen werden, und ist überhaupt für den
französischenHandelvon großerWichtigkeit.

Guadeloupe, von ihren vorigenEinwoh¬
nern, den Karaiben, Caracucira genannt,wurde von Columbus lgyz entdeck». DieÄa-ratden besaßensieruhig, dtsin daSJahr 1655,wo die Franzosensich darauf nieder ließen.Sie ist ungefähr fünfzehn (französische)Meilen lang und zwölfbreit. Auchhierwur-den dieFranzosen mit vielemguten Willen
empfangen. Die Etnaebornen leistetenihnen
sogar mannigfaltigenBeystand, halfenihnen
Hürren bauen, lebrien sieSchildkröten und
Fischefangen thetlten mir ihren ihrKassava-
Brot, und gabenihnen Samen , um Tabak,
Baumwolle und Erbsen zu ziehen. Aber dir
neuen Ankömmlingeerhieltensich dengutenWillen der Karatben nicht lange; sie zogen
sich vielmehr durch Gewaltthätigkeiten die
Fetnvschgltderselbenzu. Hätten sie sichdie
Zuneigungihrer Gastfreundezu erhaltenge¬
sucht, so würdensiewahrscheinlich, wenigstens
großeErleichterungbevihnengefundenhaben,
In der Hunqerönoth, in welchesiedurchüble
Wahl d,S Landungsplatzes, und durch die
Unzulänglichkeitder LebenSmlttel, die sieauö
Europa m tg brachthatten, sehrbaldgerathen.
Nun aber- da ihnen dieseUn' ersiüyungfevue,
so mußten vt' le — und d-S war̂ n wohlnoch
die glücklichsten— auf den benachbart-« In-
still Rtltuns sucht» ; «>Nt staUt» dt» schttM



II»sten HungekösdeS; viekefristeten«In nochschrecklicheresLeben, durchAusgrabungundAuszebrun, ihrer verstorbenenBruder. Ein»euerGouverneurvergrößert, durchseinüber¬müthige« undgewallthLlige« Beilagen, dieEr«I lterung der Eingedornen. Er machteibrervielenieder, und verjagt« die übrigen. Diese«amenverstärk, durchdieKaraldenderbenach-bartenInseln zurück, tödtetenvieleFranzosen,und brachten die Colonie In das äußersteElend. Na» vielemanderen ausgestandenemUngemachnqbm dochdie Eolontevom JahreIS7San. so sehran Wohlstandzu. daß stetaldein« der blühendstenunddieeinträglichste«er französischenColonlenwurde. Sie wurder?->2vonden Engländern verwüstetundr?z,erobert; aber auch17SZden Franzosen,»rückgegeben. Die Luft dieserInsel Ist gesund, derBoden fruchtbar, von vielen Bächen un»Flüssengewässert, und liefertreichlichZucker,-rndig- Baumwolle, Tabak, Ananas, ReiS«-zngwerund andereProduetedieserGegenden.Au» nnde« man hier den Eopalbaum , dieAiilchstaude, den Eorbarhbaum: den wegenseinerSchwär,« so genannten TeufelSvogel:einebesondereArt von Bienen ohne Stachel,an denKüstenSchildkröten, Lankkrabbenundvi„erl-v Fische. AuSdem Schweselberq, steigtan verschiedenenStellen ein schwarzerDampfmit Feuerfunken. Der Gipfel diesesBerge«S-wädrteine herrlicheAuSstch, aus dieInselnMartinique, Dominique, Marigalante, Montostrrat. NewiSund ändert.
^^rada . (die erwünschte) dieerstekaraibischeInsel, welcheCslumbuSauf seinermegten Reis« entdeckt,. Sie ist klein, un»andern an Fruchtbarkeitliefert steZucker, und vorzüglichguteBaumwolle. Sie gehörtden Franzosen.Granada oderGrenada, nebst den um st,l>ks»nd-rS aus d,r mitternächtlichenLei««
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liegendenGranadinen oderGranadiklen. Die¬
sekleinernInseln Nabendie meistenProdukte
mit der größer« gemein, und dieseha» sehr
gutes Bauholz, viel Wildbret und Fische.
Zu Pflanzungenscheintsienochnichtsehrbe¬
nutzt worden zu senn; dochhat man glückli¬
che Versuchemit Tabak, Zuckerund Indigo
gemacht. Sie hat eine für dieSchifffabrtsehr
dequrme Lage, gute Häfen, und Sicherheit
vor Orkanen. Bey der erste« Ankunft der
Franzosen 1658 auf dieserInsel wurdensie
von den Karatben abgetrieben. Einige Zeit
später machtensteeinen andern Versuchmit
besseremErfolg. Sie machtenden Etngebor-
nen Geschenke, und fanden ste sehrgefällig.
Doch baldentstandenauchhier Felndseligket,
ten, und ein förmlicherheftigerKrieg. Sehr
VieleKaratben kamen um. Aber die ubri-
gebltebenenzogen immer wieder andre von
den benachbartenInseln herben, und fielen
dteColoniean. EndlichbeschlossendieFranzo¬
sen. das Geschlechtder Karatbenauf der In¬
sel ganz zu vertilgen. Sie fielenunversehens
übersteher, und machtenMänner undWeibr
und Kinder ohneUnterschiedzu Opfern ihrer
unmenschlichenWuth undRache, ohnedadurch
der Colonie Ruh« »u verschaffen. Denn die
benachbartenKaratben beunruhigtenstenur
destomehr durchhäufigeEinfälle. biSstenach
und nachrings umher im ungleichenKampf
mir denbesserbewaffnetenund geübtenEu¬
ropäern aufgeriebenwurden. Im Friedenvon
*7̂ 3 erhielt Grostbrltannten Granada und
die Granadillen, die eS bereit- in demvor¬
hergehendenKriegeeroberthatte.

Curassas, ungefährzeh« französtscheMeilen
lang. und fünf breit. Sie gehörtden Hollän¬
dern. DaS Cltma »st wederangenehm, noch
gesund; der Bodenfebr wenigfruchtbar, und
muß leine Befeuchtungbloßvom Regener¬
warten. Nicht- -ests wenigerwissendie -Hol-



räuderdem unfruchtbarenErdreichvielZuckerundTabakabzugewinnen, undnochaußerdemaus demBes,p und aus der Lagedieser, demScheinenach sehr unbedeutendenInsel dengrößtenVortheil zu ziehen. Sie dient ihnenbeym Contrebandhandelmit ven Spaniern,undüberhauptzumVerkehrmit demspanisch-amerikanischenfestenLandevortrefflich. Durchihregroßeund wohl angefüllteWarenhäuser,unddurchjährlicheTransporte von afrikant,schenSclaven, welchesiezumVerkaufhierherbringen, ist dieInsel zu einemgroßenMarktegeworden, auS welchembesondersdie spani-schenColentenihre Bedürfnissebohlen. DervonNatur sehrschlechte, aber durchdteSor»,fält und Betriebsamkeitder Holländer dochsehrzur Bequemlichkeitund Sicherheit ein¬gerichteteHafenwird von Schiffenaller Na,tionenbesucht. Man behauptet, daß derHan¬delvon Curassaoden HolländerngewöhnlichdesJahrs über fünf Millionen Gulden ein¬
bringe, und daß zur Zeit eine- Krtegs der
Ertrag noch wett größer sev, weilalsdanndieInsel gleichsamderNtederlagsortfür ganzWesttndtenwerde.

Dieß ist in einer kurzenUebersichtder -e,
IrachtlichsteTbeil der Wohnplätze, welchedieaniillischenKaraiben ehemahls tnne hatten,
ê schöner, lieblicherund fruchtbarerdiese-Vaterland der Karaiben war, desto tieferniußt̂ es sieschmerzen, sichdasselbevon un-ßkrechten, unmenschlichenFremdlingen ent¬rissen, sichauS demselbendurchdie Tyranneyund Habsuchtder Europäer verdrängt, ver¬tilgt zu sehen. Der schon genannte Edward-hat. nacheiner mäßigen Berechnungheran¬gebracht, daß die Spanier auf den vier grö-*"n Antillen, Hispantola, Euba, Jamatca,und Porto Ricco beynahezoooooo, oder —mit Worten, damit man die schauerlicheAn-

»ahl nicht etwa au- Girlitzen um einig«
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Nullen vergrößertglaube, — dreh Millionen
Indianer umgebrachtbaden. Ich kennekeine
Berechnungüber die Anzahl »er Aaralben,
welchezurZeit der Entdeckungauf den klei»
nern Antillen gelebthaben mögen. Aberlle
muß ansehnlichgenuggewesenseyn, umdurch
die Erinnerung an ihre Mißhandlung und
Ermordung Unwillen und Schauder in«
dichstenGrade zu erregen»
». Körperliche Beschaffenheit ,
Größe , Gesi ch»i b ild un g, Farbe ,

Kleidung , und Lebensdauer
der Karaiben .

Wir nehmendie Karaiben in tiefer ganzen
Belchreibungso, wie sie in den erstenund
ältesten Reiseberichtenaus diesenGegenden
angegebensind. Denn da, seitihrer Bekannte
schalt ml» den Eurohiern, nothwendigin
ihrem Aeußern und Innern mancheDerän,
berungen vorgehenmußten, so würden die
spätern Berichteun« keinso treues Bild«-»
ihnen geben können. Auch kann man vonden jetzigenantillischenKaraiben nicht als
«on einer Nation sprechen. Denn was noch
von ihnen übrig ist. besieb» höchsten« aus wee
nigen Einzelnen. Inzwischenwird es frenlich
nöthig sehn, diejenigenZügeund Umstände,
welcheetwa In den frühern Beschreibungen
»ergehenwordensind, aus den spätern un»
neuern zu nehmen.

Die Karaibensindvon mittelmäßlgerGröe
ße, gesundund wohlgestaltet. Sie habenein
großes, rundes Gesicht, einen etwas offenst»
»enden Mund, sehr weiße und dich» an
einandergereibrie Zähne, breite Schultern,
und breiteFüße, welche« letzterewohl daher
kommt, weil sieimmer mit bloßen Füße»
gehen. Ihre Haut ist röthlichbraun oder
timmeifardig. Wenn vieleSchriftstellerden
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Kara«b-n ufld andern Amerlkanernbald eine
kupferrvthe, bald eine olivengelbe. bald eine
schwarzbrauneHaut beylegen; sokomm» dieß
theilsvon der Sorglosigkeitder Reisendenin
Bestimmungder Farben der, theils aberund
vornehmlichvon der Wirkung des Cltma' S,
oder. um mit Girtann-r »u reden, von der
höhernoder tiefern Schminke, welcheda-
ElimanachseinenverschiedenenAbwechslun¬
gen und Einflüssenauslegt, und von dem
Umstände, daß die natürliche und klimatische
Farbe, nicht immer genau von der Farbe
unterschiedenworden ist. womit diemeisten
AmerikanerihreKörperbemahlen. Die Haare
derKaratbensindschwär- und lang; siefal¬
len nichtin Locken, sondern bangen gerade
herab, und werdenmit besondererSorgfalt
gekämmt, und mit Oehlaesalbet. Die Augen
sindebenfallsschwarz, dabey tm Verhältniß
mit demGesichte, klein: aber ihrBlichreicht
sehrwett. Stirne und Nasesind platt. Man
hat immer geglaubt, daß diesePlairbeitdurch
Kunsthervorgebrachtwerde, indemdieMüt¬
ter. um diesevermeintlicheSchönheit oder
kriegerischesAnsehenzu bewirken, ihrenKin¬
dernbet» der Geburt und währendder Säu-
genszeit. Stirne und Nase platt brückten.
Man bat es dann sehr begreiflichgefunden,
daß. nachdemviele Geschlechrsfolgenin un¬
unterbrochenerReibediesergewaltsamenVer¬
änderungunterworfen worden, die Natur
endlichdieihr aulgedrungeneFormangenom¬
men, und den karaivischenKindern ihre Na-
iionalschönheit, platte Stirnen und platte
Nasenmit auf dieWelt gegebenhabe. Allein
dieseletztereMeinung so wie überbaup» der
Say. daß dieNatur solchewillkürlicheund
gewaltsameVeränderunaenfortpflanze, wird
jetztvon scharfsinnigenPhysiologenmir trif¬
tigenGründen widersprochen. Und was die
rrsterrbetrifft, sy hat erst neulichein gelehr-
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ter Franzose, Arbaud, dargetban, daS Nr
Bildung e.erKaratdenwirtlich natürlichundkein Werkder Nunst »st. (ObservstronssurIs ?st 8̂jgur, sur l' ttistoirs oswreUeLlc. prrRo/.ier. langer , et äs 1s rVIelksris.) Die
Harmven, wl, neuweitem die meisten-Ame«rikaner vertilgenden Bar» und alle Haaream ganzenKörper denn daß stekeineAnlagedazuhätten. und von Natur varrloS wären,ist nun auckallgemeinalS irrig erkannt, ob/schon der berühmte GeschichtschreibervonAmerika Roverrson, dieleMeinung nochalt
richtigangenommenhat. Die Bar,, derüu,
roväer n-' len . wiewir wissen, den Amerika«i,ern als sehrsonderbar, und eben nicht alteine Schönheitauf.

Bevor Geichledter gehen ganz nackend,und nur mit Müde konnten die Europäersiedahin bringen. daß sie zuweilenbeyth«ren Beluch-n ein Kleidungsstückannahmen,um die Theilezu bedecken, welchedie«Scham»
Sättigt ir zubedeckengkveurh. DieleKleidung-,stückewarfensieaber sogleichwiedervonsi»,wenn der Besuchzu Ende war. MancheCur
ropaer baden, um das Vertrauen der Karat,den zu gewinnen. sich nach ihrer Sitte be,
quem», und sindunter ihnen nackendgegan«
gen. Ungeachtetder großen Abneigungd«r
Kiraiden gegenjede BekleidungdeöKörper-
ist kochder Artikelvon ihrem Putzenichtso
kurz abzufertigen, alS man beyeinerselchen
Vorliebe «ür gänzlicheNacktheit vermuthensollte. Männer und Weiber stechrenet «n
Theil ihrer Haare in Zöpfe, die sieauf een
Kops zurück legen; einen and rn Theilver
Haare lassensie zu beydenKelten d.r i?änge
«ach be ab dangen. Die Männer irag n i' rs
Haare naU dem Vorder und Hlnr rtve-lt
ded KopsKabaerbeilr, „nd ak<o die void-rn,
die ihnen sonst at Gesicht bcdckenwüreen,
über -er Sttrne udäe.chnitten̂ dir MetM
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hin»-»-» «k«fien K« na» »««den Ski«, » ge«scheitelt. Odschonsiee» gan> und gar nichtunanständigsind«» , gänzlich nackendzu ae«bin, und daherauch»ich, darausgrdachtha,»,n, siesrrUnanständig««!« »urch rlnlge Ki-t»
düngadzuveisen: <o haben si, «ocheine Art»on Puh. der den ihnen in mancherandererNü-ksichl«»gleichdie Stelle derKleidung«er»»r»I. «die d,streichensich«ab Gesichtund den
ganzenLeidm>« einer reiben Farbe weicheRuin aenanne, und au« den Leeren eetBaumes Ru»u m» OedloderFrttiakeit »e»reiielwird. Da sieviel «on dieserFarbe «er«brauchen, die ihnen ,um große» Bedürfnisgewordenist, so «stanzensieden Rukubaum,welcherkaum dieHöbe eine» mittelmäßigenPomeranzendaume» ha«, in tiemiichrr -An»l-bl um ihre Wohnungenher. Die schöner«««bekiebrichieFarbe. weich« innerhalbderHeil»sen die Leeren umgibt, wirb im warmenWasserl°S gemacht, und in der Form «onTai-lchenoderauchvon kleinenKugelnauf«behalten. Gewöhnlichhaben die Karaibenih¬re Wohnung nah« he« FlüssenoderQuellen.In diesenwaschenund baden sie sich,änlichmit demfrüheste» Morgen. Daraus gebensiein «bre Hütten zurück, und lassensi» mitSiUku. der in einer Kalebasse, der bekanntenbortenSchaleeinerBaumfrucht bereitgehal¬ten wird, da» Gesichtund den ganzen Leib»-streichen. Zuweilenwird auchum die -Au¬gen»in schwär,erRing mit demSakie eine«gewissen««f-l« gemahlt. G-meinigllch verle»dendie -Leibertlele» Geschäe» . ,o wie auchda« Kämmen be« den Männer». Ihr Werk«lstiig«ade» ist eln «schwamm. -AnfestlichenLagenbleibt e» nicht be« der rothen Farbeallein, sonderne» werdenauchandereFarbenaufgetragen, und dadurchein s-br bunte» seit»wme« Gemählde zu Stande gebracht. Derevtenst, welchenIhnenml« oderohneihre Ab«
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licht, riefe- Bemahlendes Körper- leistet, br,
stehtdarin, daß durch da- Oehlund dieFet,
rtgkettihre Gliedergeschmeidigwerden; daß
ihre Haut einen Glanz und eine sammerar,
tigeSanftheit erhält; daß derheftigeSchweiß
und dieerschöpfendenAusdünstungen, durch
welchein dem heißenEltma ihre Lebenökräf-
te viel früher aufgezehrtwürden, zurückge,
halten werden; daß sie von dem Regenund
von der Gonnenhiye weit weniger leiden;und endlich, daß sievor den peinlichenVer¬
folgungender Musktten, einer Art langge,
fchwänzterMücken, deren Stich äußerst
schmerzhaftist, und so vielerandererInsek¬
ten, wovon die wärmer» und herßenGegen¬
den Amerika' - wimmeln, und die ihnen da-
Lebenzur Qual machenwürden, sichersind;weil dielenThierenjenerFirniß des Körper-,
-u welchemin besondern Jahr-zeiten noch
andereMaterien gemischtwerden, sehrzuwi¬der ist.

Sie tragen kleineStückevon Schlldkröten-
schalen. oderauchschön polirte Gräten von
gewff«n Fischen, an den Ovren. Man bar
un-ec ihnen auch solchegesehen, welchedie
Scheidewandder Naseldcher. und die Unter,
tippen durchstochen, und Federn, Ringe und
andere Zierathen von Bein, Fischgräten,
und dergleichendaran hangen hatten. Am
HalS »ragen sieoft kleinereRvbrbeine, oder
wie einigeReisendelagen, kleinePfetfsitnau-
den Beinen ibr' r Feinde, und eine Schnur
mit kle' nenMuscheln. und Tbterzävnen. Der
hefteHar-schmuckunk überhaupt da» kost¬
barsteKleinodder Männer scheintjedochda-
Karakolt zu sinn. DiesiS Kleinod ist von
schönpoliriem Me»aU vermuthlichaus einer
Mischungvon Kuvker. Silber und Gold. Eö
hat dieFn r deSzunehmendenMonde- , ist
in schöbe- Holzgefaßt, und bar eine Größe
»»ei t>v«y dlt i» sich» Zeilen. Die zedßtti»



Wirten am Halt getragen» so» da« sieauf
dieBrust Verabhangen. Die kleinerndienen
»u Obren- und Lippengehängen. Oft sieh«
man tie Obren, die Nase, dieLinnenund
denHais der Karotten »»gleich mit denKa»
rakoltbedangen, welcheihnen dann ein sei»
sameSAnsehengeben. Das Karakoli ist fast>a« einzig«, wai sieden Ihrigen »um Erde
hinterlassen. Sie schätzenes so sehr, nichtal»
lein, weil ihnen daS glänzendeMetall wohl
gefällt, sondern auchweil sichdieAngesehe»nern unter ihnen dadurchauszeichnen, und
weilsiee» von ihren Feinden al« Beute zu»rückbringen. Zu ibrem Putze gehörenauch
Armbänder. Diesewerten von den Männern
am dickenTheile d-S Arm» nahe bey den
Schultern, von den Weibernaber, wie in
Eurpva. nahe an denHändengetragen. Auch
die Schenkelzieren sie mit Schnüren von
Ambra, Korallenund dergleichen. Die Män»
»er prangen oft mit einemBusche, oderauchmir einer Krone von schönenbunten Federn.Die WeivSperionentragen «om zehntenJahre a» eine Ar» Fußbekleidung, weichevon
der Wadean, die nochsrenbleibt, bis an die
Knöchelreicht, und sichfestanschließt. Dazu
gehör» nochein andererädnlicherTheil, wel»
«herzwischendemKnie und dem Ansangder
Wade fest nmgeleg« wird. Diese Fußbänder
bestehenaus einem Gewebevon Binsen und
Baumwolle, und badeneinen starkenSaum.
Nacheinigensind sieaus Ledergemach«, und
tioß mit demGewebebesetzt« Sie werkenden
Mädchenbey heran nahender Mannbarkeit
angelegt, und diesedadurchgewisserMaßenvon ihren männlichenGespielenabgesondert.Daß sie zu gleicherZeit die Armbänderundden Gürtel, weicheKinder devderiehGer
fchiechi» bis in» zehnteJahr tragen, ablegen,scheintnicht so richtig zu sehn, wenigsten»
«sich« in dem Sinne » daß s>« hernach drin,
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andereArmbänderanlegten. Unddaß stedke,
selbentragen, via ne von selbstabfallen, und
also, wenndießror tbremTodenichtgeschieht»
siemir in- Grad bringen, ist auchnichthin¬
länglichbestätigt.

Da die Karaiben, wie wir theil- bisher
schongehör» haben, theil- im Verfolgedieser
Schrift ferner hörenwerden, so sehrder Na,
tur gemäß leben, unbekanntmit den unzäb,
Itgen Uebeln, welchein qestnerenStaaten
da- LebenderMenschenuntergraben, sokann
man gan, woblglauben, baß diejenigenun,
ter tbnen, w lckeder Kriegverschont, und die
nicht durch besondereZufälle umkommen,
ihr Aller größienTveil- boct> bringen. Diebe,
kannte schwächlicheLeibeSbeschaffendeirvieler
amerikanischenNartonen darf wobl nichtda,
gegeneingewendetwerden. Sie gilt fv-yltch
von den Bewohnernder größer» Antillen,
Mit welchenman die Karaiben so oft ver,
wechselthat, und nochverwechselt; abernicht
von den Karaiben, welcheoffenbareinenan,
dern und stärker» Menschenstammausma,
chen. Allein wenn die Reiiedeschreibererzähe
len, und bi- auf die neuestenZeiten tbnen
nacherzähltwird: da- aewöbnlicheAlter der
Karaiben gebevtS bundert und fünfzigJabre
lind darüber, steseyndabeynochso starkund
vermögend, daß siein dem neunzigstenJahre
nochKinderzeugen, und e- solle gar nicht-
seltene- unter tbnen senn daß man Kinder,
detterinnen von achtzigJabren antreffe. —
Man findeLeu' .e unter ihnen. die man eher
für Schatten, als für lebendig» Körperbal,
len sollte indem man fastnicht- Bewegliche-
mebr an ihnen gewabrwerde, al- da- Her»
und dieZunge. Sie lieaenal- bloßeGerippe
auf lbrem Lager, redenaber beständig, und
ohne alle Mühe sc., so wird e- woblerlaubt
seyn, ein wenigzu lächeln. Mit denzuletzt
«niisübrie» Zeiche, de» All», mo«
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es allenfalls wsbl s-lne gute Richtigkeitba»
den; aber die hundert und fünfzigJahre fol,
gen eben nicht daraus, und dieerstenSrzäb,
Irr waren soehrlichzu sagen: ,,Dte Koraiden
wissentvre Jahre nichtzu zäblen. man kann
ibr Alter bloß auSdenMerkzeichenschließen."
Im Ganzen kann man als wahr annehmen,
wasRobertsonnacheinersehrgenauenNach*
forschungurtheilt, daß dieallgemeineDauer
des menschlichenLebens überhaupt unter
Wildenkürzersey. als in gut geordnetenund
arbeitsamenGesellschaften.

z. M or a lisch er C 8 a r akter der Ka,
ratben , ihre G ei stes sä h t gk ei t en ,

Temperament , Tugenden
und Laster .

Die ersteEigenschaft, welchedie Europäer
an den Karatbenkennen lernten, war ihr
kühner, kriegerischerMuth. durch denstench
von den Bewohnern der größer» Anr' llen
sehr unterschieden. Wenn diesestaunendund
schüchtern, oder mit kindischerFreude und
sorgloserFreundlichkeitdiefremdenGastean»
Land kommen sahen, »der sich wvbl gar
furchtsamin das Innere threrGylandestüche! teten; so standendagegen die Karaiben drve
bendund streltfertigam User. und zeigtenin' Mienen und Geberdenihre Entschlossenheit,

> Gewalt mir Gewalt abzutreiben. Ein Bey,
spiel, welch' eS Robertsonau- einer spanischen
Handschriftanführt, kann uns einen Veariss
von dem Muthe diesesVolkes geben. Es ist
von Andreas Bernaldes, einem Freunde und
Zeitgenossenvon Columbus, aufgezeichnet,und wederDon FerdinandColumbus, noch

! dieandern GeschichtschreiberjenerZeit, deren
Werkeheraus gekommenstnd, habendesselbenErwähnung gethan̂ Ein karaiblscherKabn
Mit vier Männern, zweyWeibernund einem
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Knaben. begegnetenunvermutbet -er Flotte
des EolumbuSauf seinerzweytenReise , als
sie zwischenihren Inseln durchsteuerte., An,
fang- waren die Karatbenüber einen für sie
so neuenund sonderbarenAnblickfastganz
betäuvt. und rührten sich über eine Stunde
lang fast nicht von derStelle. Eine spanische
Barke mit fünf und zwanzigMann näherte
sichihnen , und die Flotte umringte sieall,
mählichso, dasisieihnen den Weg anS Land
ganz uno gar abschnitt. Ais siesahen, daß sie
Licht mehr entkommen konnten, fährt der
Geichtchtschretberfort, so ergriffensiemtt un,
erschrockenerEntschlossenheitihr Gewehr, und
singenden Angriff an. Ich sage, mit uner,
fchrockenerEntschlossenheit, dennihrer waren
wenige, und sie faden einegroßeAnzahlde,
rett, sieanzufallen. Sie verwundetenmehrere
Spanten ungeachtetdiesegeharnischtwaren,
und Schilde hatten. Und auchda der Kahn
der Wilden umgestürztwar, konntennur ei,
nige von ihnen mir großer Mühe und Ge,
fahr gefangenwerden, weil sie, auchwährend
sie im Meere schwammen, sichnochimmer
wehrten, und ihre Bogen sehr geschicktzu
gebrauchenwußten.

, Die Karaiben geben sichgern in Miene»
und Geberdenund in ihrem ganzenäußern
Anstandein fürchterliche- Ansehen. Man bat
darau- mit Unrechtgeschloffen, daß sieschwer,
mütbig und traurig seyn. Sie haben viel
Empfindlichkeitund Eifersuchtfür Freyheit
und Unabhängigkeit. Jede Beschränkungihre-
Willen- , jedesVerhältnißund Zeichenvon
Unterwürfigkeitist ihnen verhaßt. Dahersagt
man in den französisch, westindischenInseln
fprichwort̂wetsevon ihnen7 „einen Wilden
quer ansehen, beiß» ibn schlagen; ihn schla,
gen heißt»hn »öbren. " Daher schmiegtensie
sichnochweniger. alS dieübrigenAmerikaner
tn Sie Gclsivenlrffeln, welchebiß Europäer
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ihnenanlegenwellten, und diejenigen. wel¬
che«hr Schicksaldarein gerathenlieg, tddieie
der Verdruß und die Veriwelftung. Viele
machte» ihrer Sclavere» und ihrE Leben
durchgewaltsamenTod ein Ende. Sie lassen
sich, wie die melssenWilden, bloß durchdie
UmstündeundSlndrücke«er Gegenwart, und
da« Bedürfniß«e« Augenblick« letten, ohne
ln derJugend auf da» Aller; tm Sommer
aul den Winter, beo ihnen, die r-gnlcht-
Jahr-jett : ja ohnenur deSMorgen- auf den
Abendzu denken. Des Abend- , wenn sich
der Karaibe zum Schlafen niederlegenwill,
macht man ihm vergeben- sein Hangebett
feil; er wirdeSum keinen Prei- verkaufen,
aberman kommedes Morgen- , wenn er et,
wa auf ein Geschäftoderauf einen Zeitver¬
treibausgehtund er wird c- um den elende¬
sten Tand. der seinemkindischenSinne ge,
fällt, hingeben, ohnedaran zu denken, daßer
es noch am Abend desselbenTage- mit
Schmerzenvermissenwird. Unter sichselbst
lebenssein ziemlicherEinigkeitund Freund¬
schaft. Aber empfangeneBeleidigungenver¬
reibensie nie; der Beleidigermag nun von
ibrer Nati-n oder von Fremden seyn. Ihre
Rachsuchtist daherunauslöschlich, undlauert
immerauk Befriedigung. Sie ist eS. die si«
»u der Grausamkeit gegen ihre Feinde ent¬
stammt wegenwelchersseso sehr berüchtigt
sind. Sie essennicht überhaupt, und alS ge,
wöhnltcheSpeise, gern Menschenfl. isch, son¬
dernhalten solchebarbarischeMahlzeitenbloß
vondemFletschder Feinde, welchein ihre
Händefallen, da- ihnen die Rachsuchtzum
hrrrlichsien Leckerbissenmach». Sie leben
keusch, und der -Ae;chlechi-rrteb scheintnicht
vielstärker den ihnen zu seyn. al- denden
übrigenAmerikanern. Bekanntlichist er bey
dmselbenaußeryrvenrttHlch«ach. 3vre Wös
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«igkeit Im Sff-N -at die Surepätt In Er¬staunengeletzt,No» badensieein« Tugend, die man ni-dtden Ibnen «»Mulden soll«. Sie stnd gast«freundlich. Wenn Fremdezu Ibnenkommen,«on denen ste nichts detürckien, so »erlau¬schenste mi, ibnen dieNabmen, weise» ib¬nen Hang,denen an, und unierbailenstemi»Gesprächen, wLbrenddaß andereFrüchteder¬be» bvbien. Daststchdi-KaraidenaufSt, Chri¬stophder krankenGvanier, welchevon ibrenLanoSleutenauf der Fahrt nachEuro«» da«seihstauSarsetziworden, mit vielerSorgfaltan¬
genommenbaden. Ist öden»e« dieserIntel er¬wähnt worden. Auchbat man denihnenge¬funden, wa» man sonst den Wilden sei,,»findet, und wa« man nachTaelt»«, auchanden alten Deutschenvermißte, Dankbarkeitfür empfangeneGeschenkeund Gutthaten.Don ihre« Geisteslähiakeiirnkann man,nachallen Zeugnissender zuveriäßigstenR->-sebeschreider, keinen , .o»heilbaf,»n Begrifffassen. Der Fron,»-« de Cdanvalon, der ai»ein einstchtSvoilerund pdiiosovbtscherB-obach-ter geschätztist, und stchvom Jabr 17̂1 an,sechsJabre laug auf der Insel Mariinigue«ufaebalten bar. saat von den Karaiden:,,Nicht ihre rothe Gesichtsfarbe, noch ihresonderbarenZugemachendenHau»,unterschied»wischenihnen und uns au». Diesen machtihre udermastigeEinfalt , und der einge¬schränkteGrad Ihrer Seesenkräfie. Ihre Der,nunft ist nick« erleuchiereroder »orterseben»der, als der Naturtrieb der Tbiere. Die Ber>nun« «,r bummsten»' andiente, dieBernunstder Negern, die in denjenigenTheilenvonAfrikaaufgewachsenstnd, welchevom Um¬sonst mit Europäern am weitestenabliegen,ist lo beschaffen, daß wir Anzeigeneine» Ver¬standesentdecken, der zwar nick» entwickelt,»der dscheine» Wachsthum» lähistist. Ein,»



WachStbumSaber scheinther Verstand der
Karatbenkaum fähig zu sevn. Gewährten
uns einegesundeWeltweisbeirund die Rett,
-ivn nicht ihr Licht, so würdenwir geneigtsevnzu glauben, daß sie nicht zu unserm
Menschengeschlechtegehörten. Ihre dummen
Augensindder echteStempel ihrer Seelen;siescheinennichts zu thun zu haben. Sie sind
äußerstträge , und bekümmern sichnie im
geringstenum den »Augenblick, der auf den
gegenwärtigenfolgenwird. " DiesesZeugnißgibt krenlichkeinen guten Begriff von den
Gelsteöfabigkeitender Karaiben. und ist umsoauffallender, da eSerst in der Mitte diele-
Jahrhundertsabgelegtwurde, nachdemsiede,teils so lange Zeit dreEuropäer um sichderhatten handeln sehen, und zum Tbetl in
Verkehrmir denselben gestanden hatten.
Denn billighatte man davon einigeSchrit¬te zur Entwicklungihrer getstiaenAnlagenerwartensollen. Und waren wirklichschonei,
nigesolcheSchritte geschehen, als Ebanvalcn
siekennenlernte, wie thierischmußte vorherihr Zustandgewesenseyn*

Bey diesenUmstandenkann man sichnicht
wundern, daß siees im Zählen nicht weiteralö auf zwanziggebrach» haben. Um dieseZahlauszudrücken, zeigensieauf Finger undLeben. Wenn sie einen Feldzug beschlossenundausgemachthaben, nachwie vielTagenderZug beginnen soll, so thut jeder so vielErbsenin feineKalebasse, alS Zwischentaqenun sollen, und wirkt mit jedemMorgeneineweg. Wenn siedie leyte Erbse weg ge,werfenbaden, so wissensie, daß der folgendeTag der bestimmte Termin ist, und stellensichan demselbenauf dem verabredetenPlatz.AuchKerbhölzerund Knöpfean einerSchnurbrauchensie zu solchenAbsichten. Von den
letzternlösen sie täglichelnen auf. Daß sie
Me Lebensjahrenicht zu zählen noch anzu,



sehen wissen, ist bereit- erwähnt worden.
Kaum eineSpur findetsich, daß einigevon
ihnen sichdie Wiederkehrgewisse« Mondövere
Änderungengemerkthatten. Sie waren nicht
fähig, den Begriff von größer» Zeitabschnitt !
ten, worauf siedurchdiese Bemerkunggelet,
ter werdenmußten, zu einer Berechnungvon
Monathen, und noch wenigervon Zähren
auszubilden. Die Kunst, auf die beyunS gee
wohnliche Weise Feuer hervor zu bringen,
kannten sie bey der Ankunft der Europäer
noch nicht. Sie bedientensichdazu, wieviele
andere Wilde, zweyerSrückeHolz, eine-festen
und eine-weichen, diesieaneinander so lang
rieben, bis Feuerentstand. Was man sonst
noch als Zeichenihrer UnwissenheitundEin/
fält anfübrr. z. B. daß siedaS Schießpulvek
für den Samen eines Krauts gehalten, und
sichvon demselbenausgeberhenhaben, umihn
bey ihren Hütten auszusäen, und selbstzu
pflanzen; daß siegeglaubt baden, der Mar
boya, oder der döseGeist bringe daö Wun,
derwrrkeines Flintenschusseshervor ; diese
und andere ähnlicheZüge passen zwar ganz
wohl auf ein so robeSund unwissendesVolk.
Ader tbeilö sind sie nicht eben ZeichendeS
Unverstandes, theils scheinensieeigentlichbey
den Bewohnernder großernAntillenunddes
festenLande-gesammelt wordenzu sevn.Zch
will sie daher lieber mittheilen, wenn von
diesengehandeltwerdenwird.

EinaeschrÄnktauf einen kleinenÄrelSvon
Bedürfnissen, unbekanntmit dem Verlangen
nach einem bessernZustande, unbekümmert
um alles. was über dle Gegenwart hinaus
Itea«. ausgenommen etwa bloß den Getan/
ken auf Rache. die an denFeindengenom¬
men werten soll begnügtsichderKaraidemit
den wenigenFertigkeiten, derener zu Bereu
tuna seinereinfachenHüne, seines Kahno.
seine- FischNAerätheS, seinesPuseS m>v
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«er kunstlosenPflanzungenHedark. Cr finde»
selbstin der Leichtigkeitseinenatürlichen Be-
dürsnisseauf dem immer grünenden Boden
undau- drn fischreichenGewässernum ihn
her. zu befriedigen, eineHinderniß, seineBe¬
griffezu erweitern. So verlebter seine Tag»
größtenTheil- in gedankenloserTrägheitundin stumpferUnempfindlichkettgegenaUefei¬
nernVergnügungendesGetüe-und Herzen-,undselbstgegen die reih, ndstenAufforderun,
gender Menschlichkeit, mißtrauischgegenalle
Verhältnisse, welcheseineFreyheitund Unge-bundenbeitnur im mindestenzu deetnrräch,
tlgenscheinen.
ä. Cultur . Sprache . Beschäftig « n-
-tn, Nahrung , Wohnungen . Sit -

ten und Gebräuche der
Karalben .

CS würdelächerlichsehn, von der Cultureine- Volk,- , da- nicht über rwanziazähle»,kann, vieleWorte zu machen. Fehlt e- dochnichtan Zeugnissen, welcheihnen sogardie
Fähigkeit, Cultur anzunehmen, absprechen,undnachwelchenn>an ste. wie überhauptdie
Amerikaner, zu einer ewigen Kindheitver¬dammtglaubensollt-. So mag e- denn andemgenugseyn, wo- der vorhergehendeAb¬schnitthierübergesagtha».DieArzneykunstder Karaibenbestehtin der
KenntnißeinigerKräuter. Wurzeln, Früchte,d̂äfte, Oehle, HarzeundSalben, welchewe¬
nigsten- tn einigen Krankheitenaure Dienst»«isten. Aber okt beqnügen fie stchnicht mitdiesennatürlichenMitteln allein sonderndi»
ône. ihre Schwarzkünstler. AerzteundPrie¬ster. müssennochihre aeheimenKünstedabeygebrauchen, und die Geisterberuhn und be¬

fugen. Gewöhnlichbeschäftigenfichjedoch-i»«ttder mir Bereitung der Arzeneyen, untz



mit Heilung -er Krankheiten. Vorzüglich
schätzbarund ihre Mittel gegen den Biß gif¬
tiger HGlanqen. und gegendie Verwundung
von vergtiretenPfeilen.

DieHaraldenkannten dieBuchstabenschrift,
dieses große Mittel zur Sultur , gar nicht.
Diesen Mangel baiten fieübrigens mit allen
«merikantschenNationen gemein. Ader sie
rvarenauchgar nicht auf demWege, sichdie¬
ser äußerst wichtigenErfindung nur einiger
Maßen zu «ädern ; wie »ochbet) den Mext,
»anern and Peruanern augenscheinlichder
stall war. ESfindetsichnichtdieleisesteSpur,
daß sieihre Gedankenanders, aiS durchden
Mund und durch Gederten, auszudrücken
«nd mit,»theilen versuch» hätten. JbreSpra¬
che soll sebr lieblichund angenehmklingen.
Man hat einigeBemerkungendarüber, und
einigeAusdrückedaraus gesammelt. Folgen¬
des davon kann hier alS Probe genuglevn.
Die erste. zwenreund dritte Person dezeich-
»ien die Haralden durch VorsehungeinesN, ^
W und L. So heiß» also Nichik. mein Kops;
Vichtk. dein Kops; Ltchik, seinKopf. Bon
einer Aa ste die verlorenoder verdorbenist,
sagen ste» fielstrodr. EinenLieutenantnann¬
ten stedie Fuß-tapsen des HaupimannS. Die
kipp n nennen fie den Rand d,S MundeS;
daS Kinn . die Stütze der Zähne; d̂ n HalS,
die Stütz? deSKopis : den BulS. dieSeele
der Hand; die Finger. die Kinderder Hand;
den Oaumen, den Vater der Finger; dt, Ze-
den, dieKtnvrrdes Fußes i den Regenbogen,
den Fed-rbuschdeSH- mmelS. Fast allekrü-
dern Redenden, welchedie karaibischenZns-IN
deiuchtdaben. vestä' taen die oben schoner-
tvä»?nre sonderbareErscheinung. daß beyden
Kirail-en jedesGeschlct,tein, besondereSpra¬
che âbe. NeuereRedendekonnt»« dieseBe¬
obachtungallerdings nicht wob! machen, da
Henur nochjetzkgeringeUeverdtribsrtvsnm
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Nation selbstantrafen, und ble traurigenSchicksalederselben, so roteein Zeitraum voninebrernJahrhunderten nothwendigdie Lere
tilgung «er eine» oder der andern von den
tevdenSprachen «der vielleichteineAkt von
Zusammenschmelzungbewirktbade» mußten.Die Entstehung dieser sonderbarenEriche!»
nung läßt «icham bestenaus elner Sage er»
tlären, welchedie Karaibenunter sichhaben.
NachderselbensindihreVoräliern au« irgendeinemTheile de» festenLande» auf die In»
feingekommen, habendie männlichenEin«ivvhnerausgerottet, und sichihreBesitzungenund Weiberzugeeignet. Die Singewanderienhatte» ihre besondereSprache mitgebracht;die Weiber bedieltenihre eigeneSprache den,und lehrtensieihrenTöchtern, e» sehnun au»
«orlatz, oderdurchbeständigenUmgang, unddurchdieengereAnhänglichkeit, welche»wi¬nden Mü«ern und Töchtern gewöhnlichherrscht. So erhieltensichdenn aufkangeZeithin die beydenverschiedenenSprachen unterden beydenGeschlechterndieser Nation. Dadie Sprach« «er männlichen Kar-iben mit»er Sprache der Eingebornen auf den grö»ß-rn Antillen nicht« gemein ha»; hingegendie Sprache der Weider mit derselbe» ziem«lich nahe verwandt ist, so kann man mit«iele« Wahrscheinlichkeitannehmen, daß die«himaliltgenBewohnerder kleinernAntillen,mit den Bewohnernder größer» Antlllen zueinemDolkSstammegehörthaben.DieJagdfindetauf denAntillennichtGtatt,da iichkeinevon den Thierendaselbstfinden»welchegewdhnlchGegenständeher Jagd find.LieKaraibenliebenauchda« Fleischgärn cht.Au» demTblerrelchegenießenstebloß Fische,EidechsenKrabben, und einige Dögel. Sirsteckenh,e größer» Stücke Fleischan einenholurnen Spieß, „ m ,« zu braten. Pögel,WirHühnerundTauben, «rekle» st, ohneZu,



40
-ereltunq 1ns Feuer, und bedecken6e, wiedirFedern wec-q-brannt sind. m«t he' ßer Asche»Sind die Bîgel so durchgebraren. nehmest
sie denselbend' e Rinde ab. und daS Singe,weid, heraus und genießendasUebrige. Un,
Aefädreben so mache.-- sie es auch mir den
Fischen Das Fleischder Schildkrötenundder
Schweineverabscheuensie Ihre aewöbnlichiie
Nahrung n hmen st- auS d m Pstanzenrerche.Sie bereitensichauS der Wurrel desMan ok
oder Manv ok, einer Pflanze. die häufig und
schnll wachst, ein schmackhaftesBrot. da»
sie Kaisavenennen, Ihre Bereitungsart ist
folgende: S' e schadendie dünne und feste
Haut der Wurzelab reibendaS Nedv»ae an
einem rauben Steine, odersei» der Bekannt»
schaltmit denSuropä-' rn auf großeneisk' -en
Feilen, zar». -reffen,s in einem a»is Binsen
geflochtenenSacke siebendas Mebl. unkda»
ckenaus demselbn ebne weitereZumlschimz
ganz dünne Kuchen. Dieß »dun sie auf einer
steinernenPlatte. wel<-e sieüber einemFeuer
befestigen. Fft d-r Kuchenauf dereinenSeite
gebacken. so wendensieibn um damit er auf
-enden Set»en völlig auSqebackenwerde.
Ueber dieß trocknensie ihn -erncchnochan
der Sonne. Diese Kuchensind zwar in den
erstenTagen nachderV rfertigungain besten,
dockkann man sieauchetlicheMonathe auf,
-ehalten, obnedaßsieviel von ihrer Schmack»
-afrtgkett verlieren. Der Galt der Maniok,
Wurzel ist sehrgiftig, und es ist daherwvbl
begreiflich, daß die Suroväer dieKassave, ob»
schonder Saf» dender Bereitung ausgepreßt
Wird, noch sehrunaesund gefundenbaden;
und baß sieden Kargihenbloß durchdieGe¬
wohnheitunschädlichgewordenist. ' Auchaus
Mai, (türkischemKorn) backensie Antillen,
bewounerBrot Und d' e Patatenwurzrlwird
hier und va auchstatt Brotes gebraucht.

Die Fisch« dritten sie langsam «uf «inen«
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Roll». Nur na» einem Kriegszuge, wenn sie
Gefangenegemachtbaden, kommendie bar»
darischenMahlt,iten vor, denwelchensiedas
FleischIhrer gefangenenFeinde braten »nh
«»lehren. Beym Essen sitzensieauf kleinen
Stühlen ; jeder hat einen besonderenTisch
(Matutu,) «or sich. Statt der Tischtücher
dienenihnen die Bananendläirer, welchebe»
ianntlichsehrlang und breit sind.

So einfachibr« ganr« Lebensart Ist, so ba«
densiesich doch nicht mit dem natürlichen
Wasser>« trinkenbegnügt, sondernsichmeh»
rereGetränkeerkunden. Das eine, Mab»,wirdauS Paraten , daS andere , Ubiku, au»
Maniokwurjelngesotten. Da» Letztereist da»
Vorzüglichere. und bat «in«berauschendeKraft»
Aberdie Weise, wie dasselbebereitetWirt, ist
fähig, den begleriasten»uropiischenTrinker
ab»uschrecken. Die Weiber rüsten nähmlich
undkäuendie Maniokwurieln, daS G-käuit
thun sie in Gekästemit Wasser, lassendie
Mischungeinig« Tage aährr». seihensiedurcheinSieb, und, wenn die Brühe, die sieaufdieseWeise»rbalten, nocheinigeTagegrstan»denhat, so ist daS Getränke ,um Gebrauch
fertig.

Die Mäßigkeitder Karaiben im Essenund
TrinkenIstschongerühmt worden. Wir kön»
nen nochdas Lob der Reinlichkeitbe» ihren
Mablleiten biniu sehen. Ei» rühren weder
be» der Bereitung, noch b»«m Essen eine
Speisean, ohne die Hände vordergewaschen>u haben. Der Hunger bestimm» ihre Essens»
le», dieseIst also verschiedenund an keine
gewisseStunde gebunden. Die Geduld, mit
welchersieden Hunger ertragen, und nacheinerlangen Entbehrung. die langsame Be»
reitungIhrer Speisen erwarten fielden Su«
ropäernebenso sehraus, als ihreGenügsam»teil im Essen.

Wegen »er Bequemlichkeit»um Baden«



welche« siejeden Morgen »errichte», ehesieetwa« andere« vornehmen, schlagensie ibr,Wohnungen gern nahe be» Klüssen, Bächenund Quellenauf. Und, um freyer- Luft >uhaben, und »er den Muskiten sicherzusehn,welchesichnur In niedern und lumpsichenGegendenaufzuhallenpsiegen: vielleichtauch,um nlcht durchU-berschwemmung-n zu lei,den, wählen sie dazu gern kleineAnhebenund Hügel. Hier bauen siesichdenn ibreklei,nen Hüllen nahe an einander. Dielesindläng»kick rund, haben Wände von gestochienemRohr, und eben ivlcheTbüren. Die Dächerreichenbi« auf die Erde herab, und sindmit
großen Bläll-rn und Rohrstängein so dich,
belege, daß keinRegeneindringenkann. Nach
ihremBedürfnissegebensiediesenHütten mehr«der weniger-«blh-llungen durchScheldewän»be. Der Boden ist die bloßeErbe, und wird
reinlich gehallen. Diese Reinlichkeitvermiß«
man aber in «bren gemeinswalllichenBer»
sammlungShütteni vermuthlichweil siesichhier der Lustigkeitüberlassen, durch kein«
Ordnung und Aufsichtbeschränktsind, und
»on der Unreinlichkeii, die sie sich Wechsel«»
weisegestatten, nur während «er kur,enZeit
ihrer Versammlungbeschwertwerdentonnen,
da siehingegen durch Unsauberkeitin ihren
eigenen Hütten beständigeUnannehmlichkeit
ten ,u dulden haben würden. Neben der
Wobnhüile sindgewöhnlich>we« kleinereHüt»
t-n. wovondie »ine ,ur Küche, die ander- »u
AufbewahrungdeSHaud» undStreitaeräibe«,
ber Kirde, B-tien, Bogen, P' eile, Gireitkol«
den d. dienet. In einigerEntfernungvon
ihren Wohnungen habensieeinen abgefon»
betten Play. wo sieihreNvthdur<t verrichten.
C« ist bem-ikendwerlh, daß sieimmer einen
srißigen Stock mit dahin nehme«, mit dem¬
selbeneine Vertiefung in die Erde graben,
und ihrtti Unisithdort» dkdklkk». EineStitt »



welcheden Israelitin Im Gesetzevorgeschrie,den, welchedes denTürkenüblich und «nAnsehungder Hauptsache, der Verlcharrunguns BedeckungdesUnrarheS, einige,, Thier,gattungen»elbstven Narur eigen ist.Die Karatbenschlagenin bangendenBetten,die entwederaus Baumwolle gewebt, oderaus dünnen Stäben gefischtenund m,r Ba,nanenvlänern belegt, und Lerenvehdeöndean denHauptpfostender Hütte befestigtfind.Ctn solchesbaumwollenesBette berßrAmak.L>ie aus Stäben geflochtenen, die wenigergeschmeidigfind, alö diebaumwollenen, wer,venjedochgewöhnlichan v.n vt.r Eckenauf,gehangen. Für dte»e Gattung von Betten«"den sieden Nahmen Kabane. Sie stechtene.ne Arr Körbe. Karolt oderKananigenannt,derensiesichzu AufbewahrungundForrbrin,gunq ihrer Bedürfnissebedienen, und diesieehedemauch häufig an die Europäer ver,tauschten. Dtete Körbe werden theil- au-
ĉhkl' rovr. rvetlSauS Latauenstielen. in ver,schitdenerGröße so dichtgemacht. Laßsiekein-kvafst'r durchlassen- wenn si. dem Regenauchsehrlang ausgesy, sind. Ihre natürlicheFar¬be»st hellgelboder weißlich; aber meisten-werdensiebunt. schwarzrorh, blau U"d gelb-esärdt. Ste haben einen genau paffendenDeckeldessenHöbeein Drttthe' l des Ganzenausmacht. Ihr übrigesHauSgerä' ve sindkiet,be gefiochreneTischemit vier Füßen , Stühevon A? em °d,r rotbem Hol, daSeinrNschonenGlaNi bar; irdenes, an der SonnrgetrocknetesGeschirr zun, Kochen; Kürbisse(Kal raffen) und ähnlicheFrübre aubgenöltUndaußen demanlt, wovon sie die großer»»ur llusbrwabrunq des Getränke-. Ubiku,und diekleinern TrlnkgesAßenund Schuf,Mn gebrauchen. AlledieseGe' äße werdenmit^or fair retn' rch nehalren.

verändernttzrrWv- npläße -sr, wen»
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ihnen etwa «nrere Gegendendazu bequemer
scheinen. Und da ihreWohnungenkobesckaf-
fen sind, daßsieohnedießnachwenigenIahe
ren erneuert werdenmüssen, und eS in Ane
sebungder Mühe gleichgültigist, ob siedie
neue Hüttd an diesemoderjenemPlaye auf¬
bauen so könnensiesichfreylichleichtzu sol,
öden Veränderungen entschließen. Um ihre
Wohnungen der pflanzensiedie Bäume, die
ihnen am wertbestensind, Bananen. ' Pome¬
ranzen» Citronen- Feigen, Ruku, Bäume; in
den Gärten selbst Malz, Maniok, Paraten,
Ananas. Kürbisse. Kohl, Bohnen , Erbten
und anderevorzüglicheStauden und Kräu¬
ter mir welchenihre Inseln so reichlichver¬
sehensind.

Ihre Weiberbehandelnsiebart und tyran¬
nisch. dieselebenalsoin einer Art vonScla-
Verey. Sie dürfen nicht eher essen, alS biS
die Männer ihre Mahlzeit vollendetbaden.
Die meistenund härtesten Geschäftesindih¬
nen angewiesen. S»e müssenihre Männer
rukutren, Baumwolle spinnen, die Flicke,
welchedieMänner gefangenhaben, am Ut«r
bohlen, die Speisen bereiten, die Gärten
bauen, die Mantokwurzelnheraus nehmen,
und daraus das Brot Kassave, und das Ge¬
tränke Uhikumachen, und die Hütte undda-
Gerätbe rein kalten. MährenddaßdieWeider
mir diesenbeschwerlichenArbeiten und mit
den Kindern beschäftigtsind, und sichunab-
läßtq anstrengenmüssen, um damitzuStan¬
de zu kommen, liegendie Männer meisien-
müsstgim Schatten, odergehen gedankenlos
umher. Denn die wenige», wichtigern Ge¬
schäfte, diesieauf sichgenommenbaden, las¬
sen ihnen vieleZelt übrlg, die sie der Träg¬
heit und dem Müßiaqange, odersehr»kickten
zeitverkürzendenBeschäftigungen, der Ver¬
fertigung ihres Hausgeräthes, der Eß- und
Trlnkgesäße, und der Federttonen weihen,
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«Estlrt durch den « nWS uuausbirl!«
chen varten Aidelk' n, unter weichen lbrt
WeidersicherschbPs' N. Sie. die Männer, de»
sorgennibmlich dewnderSdieErbau»»« lind
A„«>»ss. ruua der Hütt-n sill .n da» da,»
,5,biae Hol«, «erierttaen sichWaAen weicht
meisten» In Bogen. PI' N' N und Sireitkoinen
t-steben, machensichaus kickenBäumen, die
sieauSbiblen. Ääbue, g-ben aui den Fach»
fana aus and führen die aeaenoit
Feinde. D>e Gireiikoioenwerdenau« darren,
Holle«' wacht aegii-i-t. und an d-rHanddaii
de m t dtineeni Hol, und Betn einaeseqr»
Die Steileverfertigenste aus einem dünnen
unn «lallen Robre. und del' tzen sie vorn
Ni» «,' m Iv îaea Beine au« dem Schwan,«
te» Siechen. Keilen die Beeil« »eaendieFein»
deardrauch« wrden. so w r' en sienochver»
gifiel. Bor der V' k' NN' schaf» mit den Euro»
rüern kvstei» den Karaiden, und den ander»
Amerikanerndie BerkeriiaunaeuieSAadne»
sibr lange Zeit und „nläglich, Müde. Um
den dickenBaum welchensie,u einemKali»
ne Umschaffenwollten, »u fällen, legtens,t
unten an dem Stamme Feuer an und um
p! verdintern, tasi es den Baum aufwärt«
angreife, umaad- » sie denselbenUder der
Stelle die durckgedrannrwerdensollte, mit
feuchtemMooS War der Baum auf diese
Weisegerillt, so schnittensie die Aeffemit
schartenSteinen ad. oderbrannten s,e eben»
sallow' a. dann bibiten sie Ibn . «keil« mit
denerwidnien s»a' k»v Steinen , tb' Ii» mit
Feueran«. Wegenihrer ichiechienWerf>e»ae
«derauchwea' N der Gleichaüiligkeil. womit
siedieArbeitv-rrichten. »n! »,»«»» deoMan»
«»!« an der nitdiqen Muntirkei» und An«
sirenguna. drtnaen s„ über der Berferiigun,
»ine» Kabne» nicht nur Monatde, sondern
Sabr« ,u. un« «kt sobieieJadre. da« eran,
fätigt »,r Alter ,u faulin, ,h« st« idn voliens
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»kn. Sie haben zweyerleyBooter kleinere,Kanoe, oderBacassa, welchezurFischereyund
zu kleinenUeberfahrrendienen, und größere,Ptragoa (Piroque) genannt, welchewobtvierzigbis fünfzig Mann fassen, und zumsrrtege gebrauchtwerden. Sie wissendiele
schwerfälligenKähnemit vielerGeichickltchkettund Behendigkeitzu steuernund zu wenden.Den Fischfang»reiben sie mir großerGr«schtckltchkeir. Mit der beharrlichstenGeduldlauern sie in ihren Kähnen auf die Erschein«ung irgendeines großenFischet., den sieindem hrllenWasserauch in beträchtlicherLiefeerblicken, und mit dem Pfeile zu treffenwis,sen. Hie schwimmenihm auch wokl unterdas Wassernach, um sich die Beute nicht
entgehenzu lassen. Sie fischenauchmir der
Angel. Wenn sieaber weder mit demPfeile«och mit der Angelglücklichfind, so streuen
fie kleine Stücke von einem gewissenHolz,
zerstampft, in das Wasser. Die Fischewerben
dadurchbetäubt, und mit leichterMühe ge«
fangen.

Dre Karaiben unterkalten fich gern mit
Papageyen, die fiezahm gemachthaben. Sie
fingen und pfeifengern. und werden dessen
«ich» leichtmüde, odschonfie eS oft, viele
Stunden nacheinanderfort treiben. Zu dem
Letzter« bedienenfiefich einigerPfeifen die
zum Theil aus den Gebeinen ihrer Feinde
gemacht find. Auch baden fie eine Art von
Trommel und Klapperwerke. an denenfiesich
tvte Kinder sehr ergehen. Oft ranzen sie zu
dieserMusik.

Bey verschiedenenGelegenheiten, zum
Exempel, wenn sie einenKahn zu Stande
gebrachthaben, und in dienet lassenwollen,
wenn sie nach ihrem Ausdruckeeinen Gare
ten umhauen, das ist, wenn sieeinen walrie
gen Platz zu einem Garien umschaffenwol«
lenr wenn sieeinen Hneg vorhaben, odervon
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«Inem glücklichen«der unglücklichenKriege
,urückgekommensind; in solchenundandern
Fällen stellen sie öffentlicheMabi,-i»en an,
welcheIn großer» Hüllen, die ihnen gemein«
schafllichgehören, und Karde« beißen, gehal¬
ten werden. Der Tag da,u wird einigeZeit
»orber bestimm« und angelagl; die Weider
»ereilen delonderSstarken Udiku, und erich,
den lein« berauschendeKrafl durch Zumt«
schlingen. Die Männer schaffen-inenVerrath
hon Fischenund EidechienHerden. An dem
festlichenTage erscheinendann Männer und
Weiderin ihrem größtenPutz, bunt mit al¬
lerlei, Figuren bemahl« , m>» Federkronen,
Karakal« und andernAngebänaen, m>« Hals«
und Armbändernstattlichgeschmückt; einig«
am gan,en Leidemit bunten Federn, diedurch
einenUeberiugvon Gummi darauf befestige«
werden, bedeckt. Hier vergessensie nun im
Taumel der Freudeund de« Wohlleben« ihr«
gewohnt« Mäßigkeit. ES wird bis in diespä¬
te Nacht gegeffen, getrunken und getan,«.
Die meistengebenberauschtdavon. DieWei¬
ber genießenbet, diesenMabl,eilen auchgrö«
ßrre' Frevbei». und dürfenan der allgemeinen
Fröhlichkeitbevnab« s« vielen Antheil neh¬
men, »I« die Männer.
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